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fragte Dyberg 


‘ 


„Ich hätte,“ fuhr der 


(Fortſetzung.) 


plötzlich. 


as hätte ich anzulegen, um Sie an mein Haus zu feſſeln?“ 


Der Angeredete ſtarrte ihn mit offenem Munde an, er 
ſah in dieſem Augenblick über alle Maßen einfältig aus. 
aufmann fort, „Sie gar zu gern als 


Vorſteher, Verwalter, oder wozu Sie Ihrer ſeltenen Begabung ge⸗ 
mäß fic) ſonſt eignen würden, in meinem Geſchäfte.“ 


Petri zuckte mit den 


Achſeln. 


„Was ſollte dann aus meinem herrlichen Laden werden, Herr 


Konſul?“ 


„Den mag Ihre Wirtin verwalten.“ 


„Was aber wird aus dem Kirſchbranntwein, deſſen Zubereitung 


ich bereits eingeleitet habe 
„Hm, hüten Sie ño: 
ich 


laſſen, — je weiter man 


m mit der Firma Dyberg mit Erfolg hinſichtli 


2 a“ 


ſich in allzu gewagte Spekulationen einzu⸗ 
auf's Eis hinaus wagt, je dünner wird es. 


des Kirſchweins 


in Konkurrenz zu treten, ſind vor allen Dingen Mittel erforderlich.“ 


„Wie, wenn ich 


nun jemand an der 


and hätte, der erbötig 


wäre, mir zu dieſem Geſchäft die fehlenden Kapitalien v ießen?“ 
fragte Petri | lauernden Mienen. plot e 


Mir h 


Anfang an gelächelt, es dit 


eiſe gelingen.“ 


„Dann gehört noch immer Glück dazu, Abſatzguellen zu en 
at allerdings ein gatiges Geſchick bei dieſem Geſchäft von 
rfte aber nicht jedem Anfänger in der 


„Darin pflichte ich Ihnen bei,“ äußerte Petri, — „ich war 
früher nichts er als in Kind des Glücks.“ 8 


Konſu 
nagelneue Betten 


ür die Armen unſeres 
gemacht — was dünkt Sie? — Al 


„Ich habe mich dafür aber auch erkenntlich bezeigt,“ fuhr der 

mit wichtiger Gebärde fort, „und zwanzig ſchöne intel 
Hoſpitals zum Geſchenk 
sdann die neue Glocke unſerer 


Hauptkirche — ein koſtbares Geſchenk fürwahr! Aeußerem Vernehmen 


nach beabſichtigen meine Mitbürger, mich in Oel malen zu 
un dle beben Angedenten ues entlicher Wohl 


damit ich 


Rathauſe prangen möge, allein ich wünſche 


weniger als ſolche Aner⸗ 
kennung, wenn idf aud) 
keineswegs in rede 
ſtellen will, daß es mir 
zur Genugthuung gereicht, 
aß, jo oft die Glocke 
läutet, dieſelbe für mich 
ihre ehernen Klänge gen 
Himmel tönen läßt und 
jedermann an die Dank⸗ 
barkeit des Handlungs⸗ 
hauſes Dyberg gemahnt. 
— Halten wir uns an die 
Sache,“ fuhr Dyberg fort, 
„mein Geſchäft erfordert 
eine umſichtige praktiſche 
erſon, einen Mann, auf 
en in jeder Beziehung 
Verlaß iſt, denn ich habe 
funk Pläne für die Zu⸗ 
kunft entworfen und Geld 
in Hülle und Fülle, um 
dieſelben aus rly be sects 
Was wirft Shr rämer⸗ 
geſchäft wohl jahrlich ab?“ 


laſſen, 
€ úter im 
r meine Perſon nichts 


Der Leopard. 


genötigt ſah. Petri hatte ſich übrigens täglich eine freie Stunde 
von Dyberg ausbedungen, damit er nach wie vor ſich Zilo nützlich 
erweiſen könnte. 


3. Eine Hochzeitsnacht. 


Einige Monate ſpäter wurde das Städtchen durch die Nachricht 
in Aufregung verſetzt, der Konſul Dyberg habe eingewilligt, daß 
der Steuerkontrolleur Pagh deſſen älteſte Tochter heirate. Dieſes 
Bündnis zwiſchen einem armen Beamten und dieſer reichen Erbin 
frappierte jeden. Welche Herablaſſung ſeitens dieſer viel bewun⸗ 
derten Balldame, welche, jo oft fie ſich in der Kirche, in der Geſell⸗ 
[Belt oder auf Spagier 0 75 zeigte, eine lebende Muſterkarte all' 
er Schätze abgab, ate ie weltberühmte Firma Seck & Dyberg 
in ihren Läden verkaufte. ; ; 5 ( 

„Was kümmert's mid, daß mein ih kein Privat- 
a De „ äußerte der Konjul mit erhabener Geringſchätzung, 
„die allwaltende Vorſehung pat mich mit zeitlichen Gütern überrei 
gejegnet — es wird für beide genug übrig bleiben, ich beanſpruche 
nur, daß mein Schwiegerſohn ein ehrlicher, rechtſchaffener Mann ſei 
und dafür gilt der Kontrolleur.“ 

„Sie wiſſen ſtets, was Sie zu thun haben, Herr Konſul,“ ab 
Petri als Antwort auf dieſe 90 ende Tirade zurück, und ſein 
Antlitz trug dabei ein bedeutungsvolles Lächeln zur Schau. 

er Hochzeitstag füllte die Kirche bis zum oberſten Stehplatze 
mit Menſchen an. ie ſie ſich durch die Thüre drängten, wie ſie 
flehten und bettelten um einen noch ſo geringen a, alle dieſe 
f Bürgerstöchter, welche 
> nicht jo glücklich geweſen 
waren, eine Einlaßkarte 
um Bete zu befommen ! 
ie Kirche war in ihrer 
geliehenen Pracht faſt 
nicht mehr zu erkennen. 
Es ſtrahlte alles von 
Wachslichtern und Blu⸗ 
men und Guirlanden, ab⸗ 
geſehen von dem Kreis der 
vergoldeten Stühle, wel⸗ 
che für das Brautgefolge 
um den Altar aufgeſtellt 
worden waren. Ein wun⸗ 
derſeltſamer, prächtiger 
Teppich mit kleinen leben⸗ 
den Roſenknoſpen bedeckte 
den Mittelſchiffsgang der 
Kirche in ſeiner ganzen 
Länge. 

runten am Strande 
war eine Batterie von 
drei alten Schiffskanonen 


(Mit Text.) aufgepflanzt worden, die 


Glöckner vom Turme herab das Zeichen gab, daß das Brautpaar 
die Ringe wechſelte. Dieſe ſämtlichen Anordnungen waren dem er⸗ 
finder che Gehirn des Konſuls Dyberg entſprungen. Er hatte über⸗ 
dies in Anregung gebracht, die von ine Gelde angefertigte neue 
Kirchenglocke während der Trauung läuten zu laſſen, damit man 
auch droben in den höheren Regionen daran erinnert werden möge, 
nas heute auf Erden ſich ereignete, allein der Prediger und der 
un hatten hiergegen doch allzu ſchwerwiegende Bedenken vor⸗ 
gebracht. 

„Ja, Ew. Ehrwürden mögen um meinetwillen das Läuten im— 
merhin unterlaffen,“ äußerte Dyberg gekränkt. (39 bin fürwahr 
nicht derjenige, welcher auf eitlen Tand etwas gibt. och dächte ich, 
daß Sie, da ich die Glocke geſchenkt habe, dieselbe bei dieſem feier⸗ 
lichen Ereignis wohl hätten in Bewegung ſetzen können.“ 

Als der Wagen vor der Kirchenthüre anlangte, intonierte die 
Orgel und Kopf an Kopf drängte ſich neugierig vornüber, um das 
Brautpaar in Augenſchein zu nehmen. Das junge Mädchen ſah wie 
ein heiteres ſorgloſes Kind aus; ſie glich einer kleinen Fee, als ſie, 
eingehüllt in eine Wolke von Atlas und, Tüll, auf den Arm ihres 
Vaters geſtützt, über den Fußboden dahinſchwebte. Ihre großen 
Augen richteten ſich freimütig vy die zahlreiche Schar ihrer Bekann⸗ 
ten, jedoch am meiſten auf den ſonnverbrannten ernſten Mann mit 
den ſcharf markierten Geſi tina, auf ihn, den ſie heute für ihren 
Herrn und ihr Oberhaupt erklären ſollte. Sein Blick be egnete dem 
ihrigen mit dem nämlichen Ausdruck der Hingabe und Wärme. 

Von der i begab ſich der große Bocgeits ug in's Haus 
des Konſuls am Markte. Nach eingenommenem ahl ſolte, altem 
Gebrauch gemäß, das Tanzbein luſtig geſchwungen werden und präziſe 
um neun Uhr abends war der Aufbruch der Geſellſchaft anberaumt, 
um die geplante freiwillige Illumination vom Wagen aus in Au⸗ 
genſchein nehmen zu können. So lautete das Se ramm, welches 
in allen Stücken genau befolgt wurde. Bei Ti che hielt der Buch⸗ 
halter in Knittelverſen eine Rede, worin er in hochtrabenden Worten 
die Firma Seck K Dyberg verherrlichte. Tief en erwiderte der 
Konſul dieſelbe, ſeine Stimme zitterte und ſeine kleinen Augen wurden 
rot, als er feat f daß er ein glücklicher Mann fei, dem die all⸗ 
waltende Vorſehung ſich gnädig 90 60 atte, weshalb er auch ein⸗ 
gedenk wire Feſttages eine neue 80 Fuß lange S lange von Hanf 
der Stadtſpritze ſchenken wolle. Daß er ſpeziell das Brandkorps be⸗ 
dachte, geſchah, weil ſelbiges ſeiner Tochter zu Ehren an dieſem Abend 
hundert arme Kinder ſpeiſte, etwas, worüber er ſich tief Cie 
fühlte. hae hegte auch die Abſicht, anftatt der ärmlichen Tücher 
die jetzt den Altar verunzierten, ein neues Altartuch auf ſeine Koſten 
anzuſchaffen, hatte aber wieder davon abgeſehen, weil der Kirchen⸗ 
vorſtand ihm ſeiner Anſicht nach nicht höflich genug entgegengekommen 
war. In Betreff ſeiner „herzlieben Tochter! verſicherte der Konſul, 
daß dieſelbe allerdings ſchon längſt eine weit beſſere Partie hätte 
machen können, da ſie an jedem Finger über acom Freier aufzählen 
lönnte; er habe indes fein Lebenlang den Gru ſatz bewahrt, mehr 
auf Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit, als auf Reichtum und vornehme 
Geburt zu 5 und deshalb auch den Kontrolleur Pagh und keinen 
andern zum Schwiegerſohn erwählt. a 

Die Illumination nahm ſich gar prächtig aus mit den kleinen 
W die in ausgeſchnittenen bunten Papier acken Verſtecken 
ſpielten. Wer die Mittel nicht beſaß, Lichter anzu] affen, hatte die 
Fenſter mit kleinen Tannenreiſern ausgeſchmückt, zwiſchen welchen 
einige große Schnecken⸗ und Muſchelſchalen mit ölgetränkten baum⸗ 
wollenen Dochten brannten, welches ſich ebenfalls nicht übel ausnahm. 
In den Hauptſtraßen waren an mehreren Stellen Transparente an⸗ 
gebracht mit den Namenszügen der Neuverehelichten und ſinnigen Vers⸗ 
lein, welche die Menge bewundernd umſtand. 

Der Konſul ließ Schritt für Schritt fahren, er wollte von dem 
ganzen Arrangement Nutzen haben, ermüdete nicht, zu nicken, zu grüßen 
und mit den Händen nach beiden Seiten des Wagens außzuſchlagen, 
wenn er an Bekannten vorüber fuhr. Seine Tochter ſchmiegte ſich 
jaft ängſtlich an ihren Gatten, ſeine Hand in die ihrige böller und 
eingehüllt in ae und Pelzwerk. Der Himmel war düſter und 
wo tia von der See herein webte cin eifiger Luftzug. Die 

runten am Hafen ftieg Dyberg aus und verweilte daſelbſt eine 
geraume Zeit, ohne daß man ſich die Urſache erklären konnte. Als 
er endlich zurückkehrte, brachte er allerlei Pe bin bor, da⸗ 
runter diejenige die Nane un war, daß die Fiſcher und my nea 
ihn zurückgehalten hätten, um ihm zu zeigen, weld) eine Gilde fie 
ihm und 2 Tochter zu Ehren veranſtaltet hätten. Demnächſt 
kehrte jeder in ſeine Wohnung zurück; der Wächter rief die zehnte 
Stunde ab, die Lichter wurden ausgelöſcht und das Feſt, welches 
einen ſo würdigen 2 1 hatte, war beendigt. 

Als Pagh ſpäter zu Helene in's Zimmer trat, fand er fie vor 
dem Bilde ihrer verſtorbenen Mutter knieend vor. Sie erhob; ſich 
eilfertig und ſtreckte ihm ihre zarten Hände entgegen se 

„Du weinſt?“ fragte er beſorgt. 1 

„Nein ich bat zu Gokt.“ . 
„Kannſt Du mir Deine Bitte nicht anvertrauen??? ; 


>” 


) — 12 te 
in dem feierlichen tar abgefeuert werden o wenn der 
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»Ich bat, daß es mir vergönnt werden möge, Dir eine treue, 
liebevolle Hausfrau zu werden,“ 7 ſie errötend. 

„So laß uns 12 zuſammen beten und lege Du Fürbitte für 
mich ein, daß ich im ſtande ſei, Dir für all' das Glück, das Du mir 
gewährt, zu danken.“ 

Sie knieten vereint nieder und beteten innig und lange, dann 
erhoben fie ſich und traten an's Fenfter. Die Straße war öde und 
verlaſſen, der wachſame Wächter hatte bereits die Schlafftätte ge⸗ 
funden, woſelbſt er beabsichtigte, die Stunden bis zum nächſten Morgen 
o Pagh ſchlang ſeine Arme um ihre ſchlanke Taille, fie 

og ihr Haupt vorüber, um ihm in die Augen zu ſehen, in dieſe 

treuen, wehmütigen Augen, die ſie beim erſten Zuſammentreffen mit 
ihm an denſelben gefefielt hatte. Ihre Blicke verſenkten fic) in ein- 
ander mit einer glühenden Leidenſchaft und Wärme, aber zugleich 
mit einem ſeligen Ausdruck, der mehr dem Himmel als der Erde 
anzugehören ſchien. 6 

„Warum ſchweigſt Du?“ flüſterte fie, „ſag', daß Du Dich da- 
rüber freuſt, mich bei Dir zu haben.“ 

„Uns wird hinfort nur der Tod trennen, mein teures Weib,“ 
entgegnete Pagh, freudig gerührt, „vernimm jetzt, was ich zuvor Dir 
nie zu beichten wagte. Hundert und aber hundert Male habe ich 
mich des Abends hierher geſchlichen, um Dein Fenſter zu erſpähen. 
Das ſchneeweiße Rouleau war ſtets vornehm herabgelaſſen, ein Schim⸗ 
mer der dunkelroten Gardinen glitt vor dem Fenſter. Ich ver olgte 
den Schatten bis in's Innere und erriet das Uebrige. Jetzt flechtet 
ſie ihr Haar, jetzt löſcht ſie das Licht aus, jetzt leat jie ſich mit Gott 
put Ruhe nieder, — jept ſchläft fie ein. Ich zählte an den Fingern 

ie Stunden ab, wie lange es währen würde, bis ich Dich wieder 

ſähe, da ich des Anſtands halber doch nicht ſo oft zu Dir kommen 
konnte, wie ich's gern gethan hätte. Ich küßte die Thürſchwelle über 
welche Dein Sub hingeſchwebt war. Du lächelſt, Du verſtehſt mich 
nicht; aber an dem Tage, an welchem Du eine ſolche Hingabe und 
Sehnſucht Thorheit nennſt, wird wahrſcheinlich das hoͤchſte Glück 
unſerer Jugend dahingeſchwunden ſein.“ 2 ; . 

„Ich verſtehe Dich völlig und werde Deine Beichte nicht ver⸗ 
geſſen, geliebter Mann, im Gegenteil, ich werde Dich an dieſelbe er⸗ 
innern wenn wir dereinſt alt werden und Dein hübſches ſchwarzes 
Haar wie Silber erglänzt. Dann ſitzen wir traulich hinter dem 
warmen Ofen und unterhalten uns von dieſer ſeligen Schäferſtunde 
und durchleben unſere Ju endzeit von neuem. Wer weiß, wer von 
uns beiden {4 dann dieſer Szene am beſten erinnern wird, — 
wahrſcheinlich ic 
„Ich vermag mich in dieſer Prachtwohnung noch immer nicht 

urecht zu finden,“ äußerte er nach einer Pauſe, „jeder Gegenſtand, 
= ich vor Augen habe, iſt mir neu und unbekannt. Ihr ſeid hier 
Herren, ia bin ein Fremdling in dieſem Paradies, dieſem Reichtum 
und Ueherfluß, in die mich Deine Gnade verſetzt hat.“ 

Wie ſeltſam Du doch ſprichſt,“ verſetzte fie lächelnd. „Iſt os 
der Rahmen oder das Bild, welches Wert hat? Nein, Du biſt hier 
gewiß nicht fremd, Du biſt mein Herr und Gebieter all dieſer Herr⸗ 
ichteiten, mit welchen mein Vater in feiner Güte mich umgeben hat. 
gu mir, leite mich, es liegt ein Saatkorn in meiner Seele, das des 

ufblühens harrt; ich ſehne mich darnach, mit dem Leben, um das 
Sein zu kämpfen und zu ringen. Beachte meine Vorzüge, falls ich 
ſolche beſitzen ſollte, ſei ſchonend gegen meine Mängel und Fehler, 
die mir, wie ich weiß, anhaften, ja liebe mich eben um deretwillen. 
Hiermit wünſche ich meinem Herrn ein herzliches „Gutenacht“. Dieſes 
. iſt unſer Schlafgemach, welches ve nur dem Auserwählten 
öffnet. 

Sie ſchlang ihre 
flüſterte ihm ins Ohr: 4 ; 

„Biſt Du der Erwählte?“ dann nahm fie eins der Kerzenlichter 
vom Tiſch, küßte ihn und verſchwand. 5 

Pagh blieb in lauſchender A e er 8 ihre Fuß⸗ 
tritte und das Rauſchen ihres weißen Aklaskleides auf dem Parkett⸗ 
boden, 115 Handſchuhe lagen neben dem Brautſchleier und dem grünen 
Myrtenkranze; ein Fächer, ein breites Samtband und ein duftiges 
Blumenboutett evinnerten noch an fie. Die verſchiedenartigen Gemüts⸗ 
aufregungen dieſes Tages, der Wein, der Tanz, der Liebreiz ſeiner 
anmutigen Gattin rief eine Stimmung von Glüd, Berauſchung und 
Sehnſucht in ihm hervor, welche eat Pulſe höher ſchlagen ließ. 

ald darauf wurde es im Schlafzimmer ſtill, Pagh ſaß ſtill⸗ 
vergnügt beim brennenden Kerzenlichte. Im Hofe des nächſten Nach⸗ 
bars ſchlug 5 ein Hund an. 

agh öffnete das Fenſter, — alles ſchien zu nel und zu 
träumen. Aus den dichten Wolkenmaſſen, die in eiligſter Flucht an 
einander 8 yg warf der Mond einen blaffen go Abate 
auf bie Erde herab und von ber Seejeite ber tofte der Wind wie 
das Rollen eines ſchwer beladenen Wagens. 

Plötzlich ragte jenſeits der Straße eine Geſtalt auf, welche ſich 
vorſichtig dem Fenſter näherte und dem Kontrolleur zunickte. 

081 erkannte den Mann Joghetd) es war der unterjchte.rot- 
haarige Villaſſen, den Petri aus dem Haufe ſeines Schwiegervaters 
verdrängt hatte. 


vollen weichen Arme um ſeinen Hals und 
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„Wie, darf ich meinen Augen trauen, — Sie find noch nicht 
zur Ruhe 5 Herr Kontrolleur?“ äußerte Villaſſen mit dum⸗ 
pfer Stimme, „das hätte ich nicht erwartet!“ 

„Was geht das Sie an, Klaus Villaſſen?“ 

„Freilich, das iſt meine Sache ganz und gar nicht, indes dächte 
ich, daß Leute an ihrem Sodyritatage beſſeres zu thun hätten, als 
aus dem Fenſter zu pr ie find indes zu ſehr daran gewöhnt, 
Herr Kontrolleur, ſich auf den Ausguck zu legen und zu vigilieren, 
= das wird jeder Schmuggler Ihnen zu jeinem Verdruſſe bezeugen 
önnen.“ 

„Hm die Leute haben ſich in betreff des Schmu 
lich gebeſſert. In hieſiger Gegend wird, das iſt meine 
unbedeutend mehr beſraudiert⸗⸗ q 

Das möchte ich doch bezweifeln,“ verſetzte Villaſſen höhniſch, 
„die Regierung zwingt einen ja dazu. Alles und jedes belegt ſie 
mit dem teuren rap jo zwar, daß derjenige, welcher auf 
ehrliche Weiſe ſein Geſchäf betreiben will, darüber zu Grunde gehen 
muß. Das Gewiſſen wird beim Schleichhandel gar nicht u Rate 
gedggen. es handelt ſich vielmehr lediglich darum, in einer Alen 
Nacht den richtigen Moment zu erſpähen, dem Zollamte ein Schnipp⸗ 
chen zu ſchlagen, es ſei denn, daß der Zollbeamte im wohlverſtan⸗ 
denen Selbſtintereſſe ein Auge zudrückt. Ihr Vorfahr im Amte 
verſtand ſich beſſer auf ſeinen Vorteil als Sie, er ließ mit ſich reden 
und war überdies ſtreng reell, inſofern nämlich, als er ſich für ſämt⸗ 
liche Artikel eine feſte Taxe gebildet hatte, mochten ſie nun ſeewärts 
oder über Land zur Nachtzeit in die Stadt geſchafft werden. Wenn 
Du ein Anker Sprit einſchmuggelſt, koſtet das ſo viel, ein Paket 
Seidenzeug ſo viel, Indigo un bg e ſo viel. Am nächſten 

korgen lag dann eine wohl geſpickte Geldbörſe in der Taſche des 
Kontrolleurs und kein Hahn krähte darnach. Weiter gen Weſten, 
wo meine Wiege ſtand, pflegte man anders zu verfahren. Allda 
waren die Leute noch weniger aufgeklärt und die Landleute unter⸗ 
hielten ſich ſchaudernd mit einander darüber, daß in ſtürmiſchen dunklen 
sega ein Leichenzug die Gegend durchſtreife. Gar viele find dem 
Leichengefolge begegnet, wenn ihr Geſchäft ſie über die Heide führte 
— zwölf ſtämmige Männergeſtalten in ſchwarzem Leichentalar, die 
einen geräumigen mit Flor behangenen Sarg auf den Schultern 
trugen. Eines Abends kehrte ein wettergebräunter Sergeant in eine 
Dorfſchenke ein, ein Kerl, der weder Gott noch Teufel zu fürchten 
ſchien und allerlei verwetterte Schnurren und Abenteuer den aufhor⸗ 
chenden Bauern vortrug. „Ihr würdet Euch, mögt Ihr En nod) 
jo hohen Mut bezeigen, doch nun und nimmermehr um die Mitter⸗ 
nachtsſtunde in unſere Kirche begeben,“ meinte ſchließlich der Dorf⸗ 
— F welcher die Ruhmredigkeiten des Kriegers kopfschüttelnd mit⸗ 
angehört hatte „Und warum nicht?“ — Weil ich Ahnung habe, daß 
dort in dieſer Nacht der Leichenzug eintreffen wird.“ — „Das gilt eine 
Wette,“ lachte der furchtloſe Krieger. Man wettete und der Ser⸗ 
geant verſchwor ſich, einen Zettel mit ſeinem Namen zu den Füßen 
des Altars niederlegen zu wollen, zum Zeichen, daß er daſelbſt ge⸗ 
weſen ſei. Er hat ſein Verſprechen auch erfüllt, und wiſſen Sie, 
Herr Kontrolleur, was ihm dort vor Augen trat? Die ga Lei: 
chenträger kehrten, den Sarg auf ihren Schultern, in die Kirche ein, 
eg: jeder eine Laterne an und verſchwanden in einer Fallthür 
hinter dem Altar. Dort, inmitten der einbalſamierten Leichname 
der Ritter, hatten ſie ein ganzes Lager von n ae Baumwol⸗ 
lenwaren, Kaffeeſäcken 2c. aufgeſtapelt, ſämtlich Schleichgüter, welche 
ſie heimlich über die Zollgrenze hinaus geſchafft hatten zum Beſten 
er Kaufleute, die, je nach Bedarf, die Waren von dort des Nachts 
abholten. Dergleichen läßt jis allerdings jetzt nicht zur Ausführung 
bringen, ſeitdem Sie an's Ruder gelangt ſind, aber da der Herr 
Kontrolleur ja heute nacht Hochzeit feiern, reiben ſich die en eute 
vergnüglich die Hände und denken: dieſe Nacht wird er wohl den 
Zoll Zoll ſein laſſen! In dieſer Vorausſicht wird dann die günſtige 
Gelegenheit zum Schmuggeln nach beſten Kräften ausgenutzt. Schlafen 
Sie wohl, Herr Pagh.“ f 

Der Kontrolleur ließ Villaſſen ohne Unterbrechung ausreden. 
In feiner Betonung und den einfachen, $ o natürlich klingenden Worten 
lag ein aufreizender Spott, der nicht mißdeutet werden konnte. Es 
war Pagh gleichfalls bekannt, daß man täglich in die offene Stadt 
Kontrebande einführte, Wagen und Schiffe waren durch heimliche 
. zum Schmuggeln eingerichtet. Der Kaufmann und die 
Fabrikbeſitzer, die Bürger wie die Bauern, i alle betrieben den 


elns weſent⸗ 
einung, nur 


Schleichhandel, ohne ſich deswegen ein Gewiſſen zu machen. Der 
Kontrolleur hatte bislang einen ebenſo unverſöhnlichen wie nutzloſen 
Kampf gegen dieſes Unweſen geführt. Er legte eine ganz beſondere 
Kälte und Ruhe in ſeine Stimme, als er erwiderte: we 
„Was hat das alles zu bedeuten, Villaſſen? Führt man vielleicht 
in dieſer Nacht etwas im Schilde?“ a 
„Das wäre nicht unmöglich, wenigſtens iſt es dunkel genug zu 
dieſem Vorhaben.“ i 8 
„Das ganze Hiſtörchen ſcheint von Ihnen erfunden zu ſein, um 
mir etwas aufzubinden — ich traue Ihnen nicht.“ is 
„Da ſprechen Sie ein treffendes Wort aus, Herr Pagh, — Sie 
trauen mir nicht! Das habe ich bereits ſeit längerer Zeit bemerkt, 


| 


daß Sie mich mit ſcheelen Augen anjehen, ſeitdem das irrige Gerücht 
ausgeſprengt wurde, daß ich in die ni des reichen Konſuls ver- 


liebt wäre, welche a Ihre Gattin ift. } 
war viel zu vornehm für mich, obgleich es allerdings eine Zeit ge⸗ 
geben hat, — nun, ich enthalte mich der näheren Andeutungen — 
aber Herr Dyberg ließ bei . Anläſſen Worte fallen, welche 
darauf ſchließen Veber daß ich mich feines ganz bejonderen Wohl⸗ 
wollens 5 ann kam dieſer Petri und verdrängte mich von 
meinem Platze als Packhausverwalter — damit waren alle ſchönen 
Träume verſchwunden.“ 

„Laßt uns lieber zu unſerem früheren Thema zurückkehren. 
Haben Sie beobachtet, daß man dieſe Nacht E Schmuggeln benutzen 
will, jo ſprechen Sie, Villaſſen, und es fol Ihr Nachteil nicht ſein. 
Wenn nicht, ſo ziehen Sie gefälligſt Ihren Arm von der Fenſter⸗ 
brüſtung zurück, damit ich das Senter ſchließen kann.“ 

. Sie werden mir doch nicht etwa eine jo niedere Denkweiſe zu⸗ 
ſchreiben, daß ich befähigt wäre, mich mit Spionierdienſten N 
Das würde ja an's Tageslicht kommen, ſobald die Leute vor Gericht 
gefordert würden oder Sie mir meine Belohnung auszahlen müßten!“ 

„Aus meinem Munde wird ſicherlich kein Wort über dieſe An⸗ 
gelegenheit kommen,“ "ene Pagh. 

„Ja, dann ziehen Sie Ihren Unifermrod an und begleiten mich 
einige Schritte vor die Stadt, daſelbſt werden Sie ſich mit eigenen 
Augen von dem, was dort vorgeht, überzeugen können. Zum Henker, 
was könnte mich bewegen Geheimnisthuerei zu treiben! Ich ziehe 
keinen Vorteil aus dem Treiben dieſer tia be ie Spitzbuben. Zu: 
dem beabfichtige ich morgen in aller Frühe dieſer mir jo ſehr ver: 
haßten Stadt den Rücken zu lehren .... wahrſcheinlich auf Nim⸗ 
merwiederſehen.“ $ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür zum nächſten Zimmer. 
u erſchien zwar niemand, allein eine ſanfte Stimme rief Pagh's 

amen. 

„Mit wem ſprachſt Du, Kaſpar?“ 

Während Pagh in's Zimmer zurücktrat, funkelten die Augen 
Villaſſens unter ihrer hellen Einfaſſung, er lehnte ſich vornüber und 
lauſchte, ein Ausdruck von Neid und Raſerei zeigte ſich in ſeinem 
mit Sommerſproſſen bedeckten Antlitze, welcher keineswegs zur Ver⸗ 
ſchönerung desſelben beitrug. 

Bald darauf knarrte die a in ihren Angeln. Pagh und 
Villaſſen ſchritten nebeneinander über die Straße. An der Ecke der⸗ 
ſelben blieb Villaſſen ſtehen und deutete auf das Feld, welches zum 
Strande führte. Pagh bemühte ſich vergebens, in der rabenſchwarzen 

„Sie ſehen nichts, und 


Nacht etwas zu entdecken. 
„Ja, ja,“ bemerkte Villaſſen ſpöttiſch, 
das iſt eben das Beſte für die ſchwarze Bande, die dort unten den 
Staat und ihre redlichen Mitkonkurrenten betrügt. Aber drüben auf 
oher See, inmitten der Brandung, treibt eine Jacht voll verbotener 
aren. Bemerken Sie nicht den kleinen dunklen Fleck, welcher ſich 
durch den Nebelſchleier der Küſte zuwendet? Das iſt ein großes 
Schiffsboot, welches mit vier handfeſten Matroſen beſetzt ijt, die jeit 
Lande 5 der Dunkelheit fortwährend zwiſchen dem Schiffe und dem 
Lande hin und hergefahren ſind. Beachten Sie nun das Gemark 
rechts vom Hafendamm, dort blitzt Ihnen eine Laterne entgegen, die 
onen einem Steinhaufen derarkig angebracht iſt, daß dieſelbe den 
ootsleuten zur Leuchte dient, während fie dagegen vom Lande aus 
unſichtbar iſt. Dies iſt indes nicht alles, das Beſte folgt noch. 
Wenn ich Ihnen ei genauere Mitteilungen machen würde, wäre 
alles wie Spuk im Nebel verſchwunden, ehe Sie den Strand erreicht 
haben würden. Der Schurke Petri hat viele N a einge⸗ 
führt, ſeitdem er das Regiment ig erſchlichen hat, das darf nicht 
verkannt werden. Dort, „wo der Schmuggel in Szene geſetzt wird, 
hat man zu beiden Seiten des Feldweges einen Kordon von den 
Gärten über die ul bis an den Strand errichtet, je anzig 
bis fünfundzwanzig Schritt cin Mann und zwiſchen denſelben ein 
dicker Strick, welchen die verwegenen Geſellen mit den Händen feſt⸗ 
halten. Sobald nun jemand Unrat a e iia er an dem Tau, 
das Zeichen geht dann blitzſchnell weiter von Kamerad zu Kamerad; 
der letzte ip die Laterne, die Wagen fahren nach der Stadt zurück, 
die Boote ſtechen wieder in See und damit iſt die ae a 
diesmal unterbrochen. Beim Morgengrauen lichtet der Führer der 
acht die Anker, kreuzt mit dem Fihn di zwecklos zwiſchen den 
un hin und her und verſucht, ob ihm die nächſte Nacht nicht ein 
beſſeres Glück verſchaffen kann. Seht nur, Herr Kontrolleur, wie 
das Licht jetzt an Helligkeit zunimmt. Jetzt nimmt das Hauptgeſchäft 
lene Anfang, die Schatten bewegen ſich dort hin und her, ich höre 
as Rollen der heranfahrenden Wagen. Als Sie das Haus verließen, 
bemerkte ich, daß Sie eine Piſtole in Ihre Bruſttaſche ſteckten; Sie 
haben wohl daran gethan, ſich zu pue Verteidigung zu bewaffnen, 
doch noch mehr dürfte es ſich empfehlen, wenn Sie einige Ihrer Kol⸗ 
er oder Packhausknechte mitnähmen . . . es find gar gefährliche 
njden, die Sie dort am Strande auf und abgehen ſehen.“ 

agh Jene die letzten Worte kaum vernommen, ſo eilig hatte 
er es, Villaſſen zu verlaſſen. Mit haſtigen Schritten erreichte er ein 
Häuschen, welches abſeits vom Wege lag und worin noch ein Licht 


Der Himmel behüte! ſie 


PCC 


brannte. Ein Mann trat auf das Klopfen heraus, dem Pagh einige 


Worte zuflüſterte und dann weiter eilte, um dasſelbe Mandver in 


einem anderen Hauſe zu wiederholen. 
„Zum Henker!“ brach der Mann in der letzten Wohnung aus, 
indem er ſeine wollene Nachtmütze heftig auf die Diele ſchleuderte; 


„kann man nun nicht einmal mehr ungeſtört ſeine Nachtruhe genießen?“ 


„Was gibt's, Paul?“ fragte eine ſchläfrige Stimme, die aus 
dem Alkoven drang. ; 

„Nichts weiter, als daß ich m wieder hinaus muß. Der 
Kontrolleur, welcher heute ſeine Ho geit feiert, war ſoeben hier, um 
mir Mitteilung zu machen, daß man drunten am Strande ſchmuggle.“ 

„Die arme Konſulstochter!“ brach die Frau mit teilnehmender 
Stimme aus. 


„Nicht einmal in ſeiner Hochzeitsnacht hat man vor dem Men⸗ 


[eben Ruhe. Das wird zweifelsohne dereinſt den Ausgang nehmen, 
aß die Schleichhändler ihm 
den Schädel he, o 


mag er dann zujehen, wie 
er ihn wieder zuſammen⸗ 
gekleiſtert bekommt.“ 
„Die unglückliche Kon⸗ 
sat “wiederholte die 
rau mit einer noch tie 
pe Teilnahme, worauf 
ie ihr Haupt mit einem 
Seufzer ſchlaftrunken in's 
Kiſſen zurückgleiten ließ, 
während der Mann bald 
7 ſeine Wohnung ver⸗ 


ieß. 

Villaſſen, welcher an 
der Straßenecke ſtehen ge⸗ 
blieben war, ſah, wie Pagh 
mit den Beamten an den 
Hafen eilte, was aber in 
weit ant Make feine 


Aufmerkſamkeit feſſelte, war 
eine weiße Geſtalt, welche 
das Fenſter im Zimmer 
des Kontrolleurs öffnete und 
ſich lauſchend hinauslegte. 
Von drinnen breitete das 
Kerzenlicht über a blaſſes 
Antlitz einen geiſterhaften 
Schatten. 

„Das iſt ſie, das iſt 
fein Marat er, während 
ein Blut in allen jeinen 
Adern brauſte und ziſchte. 
„Ich bekam ſie alſo do 
wieder zu Ieper Wie hübf 
ſie iſt, weiß und fein wie 
eine Königin. Ja freilich, 
ſie lachte mich aus, ſchlug 
die Hände über dem Kopf 
zuſammen und meinte, ich 
ſei verrückt, als ich es wagte, 
ihr meine brennende Liebe 
einzugeſtehen. Zur Erin⸗ 
nerung habe ich aber dafür 
der gnädigen Dame heute 
Abend einen Streich geſpielt 
daran fie wahrſcheinlichzeit⸗ 
lebens denken wird. Nun 
wird es ihr wohl zu kühl 
oder ſie iſt meine verhaßte 
Perſon gewahr geworden 
— — hm, dann begeben wir uns 
um zu ſehen, was dort in Szene gejest wird.“ 

5 Den Rat des Villaſſen befolgend, gelang es Pagh mit ſeinen 
drei Begleitern, unbeachtet die aufgeſtellten Wachtlinien zu erreichen. 
Am Strande war alles in Bewegung, man vernahm, wie die Boote 
im Sande aufliefen und bemerkte eine Anzahl dunkler Geſtalten, 
n elche unter der Laſt von Paketen und Ballen ſtöhnten, die fie zu 
einem eee hee welcher ſeitwärts, mit zwei Pferden be⸗ 
ſpannt, auf einer ieſe ſtand. Aus einer aE uke des nächſten 
Speichers ſchimmerte eine Lampe und war man dort eifrig beſchäftigt, 
die aus dem Wagen geladenen Güter in Empfang zu nehmen. 

In der tiefen Dunkelheit, welche die ca 
bildeten, war es unmöglich, unter all den Perſonen, welche dort 
thätig waren eine beſtimmte einzelne zu enkdecken. Doch entging 
es dem Scharfblicke Pagh's nicht, daß die ganze Expedition von zwei 
Männern geleitet wurde, wovon der eine ts in der Nähe des 


Der Gratulont. 


ſchließen ſollten, welche das von Jahr zu Jahr Rd ſteige 
e. 


gemächlich an den Strand hinab, 


indem er den Gefallenen umklammerte, 
und der Staubregen 


Wagens aufhielt, eingehüllt in einen großen Regenmantel und in 
einen Südweſter der ihm über die Schultern glitt. Der andere 
ſchien die Geſchäfte bei den ankommenden und abgehenden Booten 
zu beaufſichtigen. 

Kaum hatte der Kontrolleur pie Wahrnehmung gemacht, als 
er feinen Gefährten ein Zeichen gab, zu warten, bis der nächſte 
Wagen erſcheinen würde. Er ſelbſt chlich ſich in gebückter Haltung 
und jede Verſenkung benutzend um ſich, ſo lange es angängig wäre, 
85 verbergen, an's feindliche Lager heran. Er hegte nur den einen 

edanken, daß die Ereigniſſe dieſer Nacht eine ee ſich 
1 l I rnde Schleich⸗ 
weſen 5 ja für immer vernichten fo 

Plötzlich entſtand auf beiden Linien eine Bewegung. Einem 
lauten Ruf folgte ein en gedehnter ſchriller Pfiff, das Licht in 
der Laterne verſchwand in demſelben Moment und die Schar, welche 
am Strande verſtreut ar⸗ 

] beitete, ſprang in die Boote 
und ruderte fort oder ſcharte 
ch um den Wagen. Die 
unerwartete Nähe der Zoll⸗ 
beamten mußte bemerkt oder 
verraten worden ſein. Pagh 
begriff nicht, wie dies zu⸗ 
gegangen, ließ ſich indes 
eine Zeit, darüber nach⸗ 
| zudenken, ſondern ftürzte 
"map | || auf den Wagen zu. 
IM „Fahr zu!“ rief eine 
in A Stimme, „brauch tüchtig 
die 30 be vorwärts!“ 
agh befahl dem Kut⸗ 
ſcher, anzuhalten, erhielt 
jedoch von einem ſtämmigen 
Arbeiter einen Stoß, der 
ihn in's Taumeln brachte. 

„Geht Eurer Wege, 
Kontrolleur,“ brach der 
Mann mit barſcher Stimme 
aus, „oder es ergeht Euch 
chlecht. Wir find mit Waf- 
fen wohl verſehen und wiſ⸗ 
ſen mit denſelben umzu⸗ 
gehen, merken Sie ſich das!“ 

„Auch ich kann mit Waf⸗ 
a aufwarten,” antwortete 
Bagh, indem er den Hahn 
ſeines Piſtols ſpannte. 

„Schlag ihn vor die 
Stirn, wenn er ſich nicht 
zum Fortgehen anſchickt!“ 

Dieſer Befehl drang aus 
dem Munde des Mannes, 
der in den langen Regen⸗ 
mantel vermummt war. 
Ein Knecht zerſchnitt die 
Stränge der Pferde, Pagh 
ſah ſich zu gleicher Zeit von 
zwei robuſten Männern an⸗ 
gegriffen, während ſeine 
drei tapferen Kollegen ihr 
Heil in der eiligſten Flucht 
ſuchten. Ein wuchtiger 
Schlag mittelſt eines Knit⸗ 
tels traf den Kontrolleur 
oe an si daß 
Mi icht. es vor ſeinen Augen wie 
a ODE) tauſend Sterne juntelte und 


flimmerte. — In dieſem verhängnisvollen Augenblick ging jein 
eigener Stern für immer unter. Er erhob ſeine Piſtole und gab 
Feuer. Ein heißerer Aufſchrei folgte dem Schuſſe, — der Mann 
a Mantel that einen Sprung zur Seite und brach alsdann zu⸗ 
ammen. 

„Das hätten Sie fein bleiben laſſen ſollen, Herr Pagh,“ äußerte 
jemand, der jetzt das Kommando übernahm und die Leute veran⸗ 
laßte, ſich eiligſt mit dem Wagen zu entfernen. „Es iſt Ihr Schwie⸗ 
gervater, den Sie erſchoſſen haben.“ 

„Wer — was! — Konſul Dyberg?“ 


575 der Kontrolleur auf, 
ihm in's Ohr rief, ſein 
Atemholen beobachtete, einen ſchmerzlichen Klagelaut ausſtieß und 
dann umfiel, wie wenn die Kugel ihn und nicht Dyberg getroffen hätte, 

Der Konſul ſtreckte ſich auf dem Boden aus, der — 
war von ſeinem Antlitz geglitten, ſeine beiden Hände umſchloſſen 
krampfhaft ein Büſchel Gras, das er im Todeskampfe algen 
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hatte. Als unſer alter Bekannter Petri ihn aufhob, durchzuckte Als er fab, daß die Leute die Leiche Dyberg's forttrugen, verzog ſich 
ein ſchmerzliches Zittern den Körper, ſeine Augen ſchloſſen ſich für | fein Antlitz zu einem lebhaften Grinſen, er rieb ſich ſeelenvergnügt 
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immer . der Konſul ton war verſchieden. — — In 1 5 die Hände: eine ſo prompte Genugthuung, eine ſo hohe Sühne für das 
Entfernung, vom Stamme ſorgfältig verborgen, hatte Villaſſen alles, | ihm vermeintlich zugefügte Unrecht hatte er ſich nicht träumen laſſen. 
was auf der Wieſe ſich ereignet hatte, in Augenſchein genommen. (Fortſetzung folgt.) 
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Die Lotosblume. 
Novelle von Auguſte CHr& A. Eric.) (Fortſetzung.) 


iebe, beſte Tante, wie befindeſt Du Dich? Ich war einige Tage 

auf Schloß tar bei Emilie von Nordberg; ich entſchloß 

de daß es mir 

ich war, Abſchied zu nehmen,“ 1 5 Ton klang ſo 

aß es warm in 

Rudolfs Auge aufleuchtete, ſeine Sinne abermals von der Schönheit 
der Langentbehrten gefangen genommen wurden. 2 

„Darf ich Ihnen eine Taſſe Thee anbieten?“ fragte Frieda ver⸗ 


. Danke beſtens,“ entgegnete eben jo freundlich und artig Aurelie, 
„ich darf nur kurze Zeit verweilen, denn ich habe verſprochen, einer 
Vorſtellung der b beizuwohnen. Sie ſollen wunderbares 
leiſten; namentlich das Fächerſpiel ſoll ausgezeichnet ſein und da 
wir Damen das Fächerſpiel ebenfalls lieben,“ ſetzte ſie ſchelmiſch hinzu, 
„ſo kann ich vielleicht etwas profitieren, auch lernen Schmetterlinge 
einzufangen“ — jetzt war ſie wieder entzückend. Rudolf unterlag 
abermals ihrem Zauber. 

_  Bermag die liebe Tante einige Stunden ohne Fräulein Frieda's 
Geſellſchaft zu verleben? Ich möchte dieſelbe, ſowie Are Gnaden 
Kouſin Rudolf,“ fie verbeugte ſich mit komiſcher Gran ezza, „für 
morgen zu einer Partie nach dem königlichen Luſtſchloß W. einladen, 
es wäre Mama und mir ſehr ol ek wenn Du Signor Tibaldi 
in unſerem Namen dazu auffordern wollteſt. Nicht wahr, liebes 
Fräulein, Sie ſagen Ja?“ 

Es lag eine get Wbbitte in der Art der Einladung, daß 
Frau von Frankau erklärte, fie acceptiere für ihr Töchterchen die 
freundliche Einladung, und hoffe nicht desavouiert zu werden: Frieda 
verneinte; die letzten Worte der gnädigen Frau riefen bereits eine 
Wolke auf Aureliens Stirn. Sie ſtand raſch auf: „Ich muß eilen! 
Auf Wiederſehen! Unſer Kutſcher wird ungeduldig.“ 

„Du wirſt mir erlauben, Dich zu begleiten. Ich will Walter 
aufſuchen; vielleicht gehe ich auch zu den Japaneſen, denn ich möchte 
auch Schmetterlinge einfangen lernen.“ 

Ein Lächeln des Triumphs nn auf des Mädchens Geſicht, 
aber ein leiſer Seufzer entſtieg der Bruſt der Blinden. Frieda blieb 
unverändert ruhig; nur ſtolzer richtete ſich die feine Geſtalt empor. 
* * 


* 

„Da lommt Fräulein Tülow mit den beiden Herren! Biſt Du 
bereit, Mama? — Mademoiſelle hat ſich ja heute ſehr ſchön gemacht 
— ſchwarzen Grenadine mit Perlen überjäet — willkommen!“ 

Sie ſchritt vom Fenſter den Nahenden entgegen, etwas ſchien ſie 
verſtimmt oder beunruhigt zu haben, denn der Mops der Staatsrätin, 
welcher in träger Ruhe auf ſeinem Kiſſen lag, bekam im Vorübergehen 
einen Stoß, daß er, ungewohnt ſolcher Behandlung, mit kläffendem 
Heulen emporfuhr. Trotzdem fuhr man in beſter Stimmung durch 
den Park; das Luſtſchloß bietet viel des Schönen. Frieda, welche 
dasſelbe zum aß Rudolf ich un zeigte fe fees Intereſſe für jeine 
Kunſtſchätze, daß Rudolf ſich unwillkürli dadurch angezogen fühlte, 
ihren Cicerone abzugeben, Aurelie unmerklich auf Walters Unter⸗ 
haltung angewieſen war; fie ſchien ſehr belebt, wenn auch ihre Heiter- 
eit etwas forciert, ihr Lachen etwas ſchrill erklang. 

Eine Sammlung wertvoller 12 See feſſelte pes Beit die 
Geſellſchaft. Frieda verweilte mit Vorliebe vor dem Bilde eines, 
von einem jungen Mädchen geführten ruſſiſchen Bettlers. ö 

„Ich begreife den Reiz dieſes Bildes, mein Fräulein, Sie ſind 
ja für meine Mutter ein gleicher Engel der Barmherzigkeit wie hier 
dieſes Mädchen,“ bemerkte Rudolf, welcher an ihre Seite son war. 

Aurelie war mit Walter in die eek pe des gegenüberhängenden 
Gemäldes vertieft; fie vernahm die halblaut ae e Worte. 

„Dieſes hier iſt mein Lieblingsbild,“ Be ie plötzlich mit 
ſcharfem Ton; „Kleopatra, wie ſie müde des hohlen Scheins, des ver⸗ 
geblichen Ringens, aber auch müde der Pracht und Herrlichkeit, die 
Schlange an ihre 1 drückt; ſehen Sie nur wie die Todbringenden 
begierig das ſchöne Weib mit ihren ſcharfen Biſſen ernagen; allen 
Heuchlern und l möge ein sa Ende beſchieden fein,“ 
ſetzte ſie leidenſchaftlich halblaut zu Walter gewandt hinzu. 

„Von dieſem Ungeziefer zernagt zu werden, iſt doch etwas wider: 
lich, ich wüßte mir einen ſchoͤneren Tod,“ neckte Walter; er fal, wie 
es in dem ſchönen Mädchen an ſeiner Seite gährte und tobte; „wenn 
Sie mich auch zu dieſen verabj euungswürdigen Sterblichen zählen, 
ſo ſtoßen Sie mir lieber gleich den Dolch in das Herz, wie hier 
nebenan die mir ſtets unangenehme Judith dem Holofernes.“ 

„Nein! Sie halte ich für meinen beſten Freund,“ entgegnete 
plötzlich mit big i mft das juhge Mädchen; ein warmes 
Licht ſchimmerte in ihren Au en; „die Zeit iſt vielleicht nicht mehr 
ferne, in der rich 1 7 den Beweis dafür liefere — eine Frage an 
Sie richte,“ fügte Sie leiſer hinzu. 

Walters ſcharf geſchnittenes Geſicht mit den klaren, aufmerkſam 
beobachtenden Augen zeigte in jenem Augenblick nicht jene gleichmäßige, 
unveränderliche Ruhe, welche das Leben in der großen elt erzeugt, 
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wie von einem Schwindel ergriffen, richtete er ſich langſam auf — 
ſeine Lippen zuckten; aber dieſer Ausdruck verſchwand ſogleich unter 
dem Aufwand all’ feiner Willenskraft und er jogte langſam: 

„Sie werden mich ſtets ergeben zu jedem Dienſt bereit finden, 


aber ich gebe Ihnen zu bedenken, gnädiges Fräulein, daß die Damen 


den Rätſeln gleichen, nicht allein darin, daß ſie oft unverſtändlich, 
ſondern auch vorzüglich darin, daß ſie uns oft weniger gefallen, wenn 
wir ſie einmal verſtehen!“ 

Der Kaſtellan forderte jetzt zum Beſuch der Gewächshäuſer auf, 
dort empfahl er ſich, da der Herr Obergärtner — Rudolf perſönlich 
bekannt — [9 in Höchfteigener Perſon gi ihrer use erbot. 

Das Palmenhaus ward befichtigt, die Azaleen und hododendron⸗ 
Galerie durchſchritten, Rudolf hatte ſich Aurelie genähert, aber nur 
kurze Antworten erhalten; ſein Blick folgte mehrmals Frieda, deren 
glänzende Augen immer freudiger aufleuchteten, welche nicht müde 
wurde, die einzelnen Gruppen einer näheren Betrachtung zu unter⸗ 
ziehen und überraſchende botaniſche Kenntniſſe entwickelte. 

„Wie ſehr bin ich Ihnen zu Dank für das mir bereitete Ver⸗ 
nügen verpflichtet,“ wandte ſich Frieda einmal in dem Drang ihres 
er an Aurelie; hg neigte nur ſtumm und jetzt wieder mit 
dem alten Hochmut das königliche Haupt; „ich bereue bereits meine 
Uebereilung,“ ſchien dieſes Neigen zu ſagen. 

„Fortwährend muß ich Ihrer teuren Frau Mutter 1 Herr 
Baron; wie doppelt ſchmerflich empfinde ich bei ſolchem Genuß, was ihr 
verſagt — was fie entbehrt!“ bemerkte Frieda etwas ſpäter gegen Rudolf. 

„Heuchlerin!“ ſtieß Aurelie in maßloſer Empörung hervor. 

„Frieda hatte das Wort gehört und verſtanden, ſie ward toten⸗ 
bleich, ein leiſes Beben durchflog die feine Geſtalt; jetzt war man 
am Ende des Palmenhauſes angelangt. In halber Höhe desſelben 
befand ſich eine Laube, welche ſich gleichſam aus der fremdländiſchen 
Welt des Pflanzenwuchſes emporrang; der Blick von hier auf den 
Wald der eet Farrenkräuter und Palmen, den grünen Regen 
der tropiſchen Schlingpflanzen, der von der Glasdecke erniederhing, 
war herrlich; Rudolf, in die Betrachtung eines Kaffeebaumes vertieft, 
bemerkte jetzt erſt im Weiterſchreiten Aurelie oben in dem, von üppigen 
Blattpflanzen gebildeten Rahmen der Laube. Das blaßrote Kleid 
von leichtem Sommerſtoff hob ſich vorteilhaft von der grünen Blätter⸗ 
fülle, welche es umrankte; den ſchönen Arm hatte ſie um einen prächtigen 
Magnolienbuſch gelegt, der mit feinen Blüten das ſtolze Haupt, von 
welchem ſie den Strohhut gelöſt, wie mit einer Glorie umgab; ver⸗ 
geſſen war bei dieſem Anblick all’ das Weh der letzten Tage — ver⸗ 
eſſen waren die Flecken ihres Charakters, welche Te ihm fo unvor⸗ 
ſichtig offenbart hatte; er ſah nur das herrliche Weib Jetzt begegnete 
ihr großes Auge dem ſeinen — magnetiſch an ezogen hafteten ihre 
Blicke ineinander unverhüllt das Gefühl ausſtrömend, welches ſie 
durchbebte. Eine Bemerkung des Gärtners, welcher weiter geſchritten 
war, weckte Rudolf aus ſeiner Verzauberung. Er eilte vorwärts, 

erade um Aurelie, welche die Treppe herabfliegend über eine Wurzel 
ſtrauchelte, in ſeinen Armen aufzufangen — einen Augenblick preßte 
er ſie an pia Herz, mit tiefem Erröten entwand fie fic) ihm und 
eilte, ſich den vorangegangenen anzuſchließen. Sie hatten bereits 
den letzten kleinen Raum betreten; er barg inmitten eines Baſſins eine 
eben erblühte Victoria Regia. Die Blume wiegte ſich mit der kaum 
erſchloſſenen weißen, in mattem Roſa endenden Blüte in ſtolzer Majeſtät 
auf dem Waſſer. Frieda ward nicht müde, die großen breiten Blätter 
u bewundern, ſie bog ſogar eines derſelben zur Seite, um das eigent⸗ 
ſiche Gerippe zu beſichtigen, ohne Acht auf die inmitten des Raumes 
angebrachte Warnungstafel. Der Obergärtner machte ſie lächelnd 
darauf aufmerkſam; hoch erglüht zog fie die Hand zurück. 

„Hier ſehen Sie auch eine Lotosblume,“ begann er, um ſie der 
Verlegenheit, welche ſich ſo lieblich auf dem ſanſten Geſichtchen malte, 
zu et SE 

„Eine Lotosblume!“ rief das Mädchen beinahe ſtürmiſch, „eine 
Lotosblume,“ wiederholte fie nochmals; fie ſtand wie 7 — ert vor 
der Blume, welche Dichtung und Mufit mit einem jo eſtrickenden 

auch umwoben, daß ſich alle Märchenpracht des Orients bei ihrem 
kamen erſchließt. : 

„Sehen Sie nur dieſe roſenroten, kreisförmigen Blätter, wie ſie 
in vollkommenſter Schattierung ſich abſtufen; dieſe Kapſel über den 
langen gelben Staubfäden, erſcheint ſie nicht wie eine unentzifferbare 

. wandte ſich Frieda an Rudolf, welcher an ihre 
eite getreten. 

Die roſenrote Lotos i ja bei den Indiern die heiligſte und 

önſte. Die Blume iſt ihnen ein Sinnbild der Erde, der Welten⸗ 
| öpfer ruht auf einer Lotos, und fie haben auch ihre Deutung für 
ie en der Kapſel,“ belehrte fie Rudolf. 

„Mein Vater, welcher ſich in ſeiner Jugend einer Forſchungs⸗ 
reiſe nach Indien zugeſellte, hatte eine Blume in ſeinem Herbarium 
bewahrt, meine os ig Phantaſie umgab fie mit all' der Poefie, 
zu welcher ihr Name begeiſtert,“ bemerkte Frieda ſchüchtern. 

Rudolf ta mit Intereſſe in das belebte Geficht des Mädchens. 
i 


Er wandte nach Aurelie. Sie ſtand anſcheinend teilnahmlos 
ur Seite. r Auge flog gleichgültig durch den Raum; die Ver⸗ 
be der beiden reizte ihn doch zu einem Vergleich. 
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fehen, daß ſtauende Näſſe in möglichſter Tiefe abgeleitet wird. Man 
30h ſich oft wundern, mit welcher Geduld Je manche Baumbeſitzer 
Jahrzehnte zuwarten können, bis endlich ein Baum nur einigermaßen 
erſtarkt iſt, ſo daß ſie Jene nicht erleben, bis eine Obſternte 
eintritt; während bei rationeller 

der Baumbeſitzer mit einem Obſtertrag erfreut wird. 

Schon in den älteſten Zeiten wurden den Bäumen die gleiche 
Sorgfalt und Pflege gewidmet, wie jeder Kulturpflanze, ſie waren auch 
ſtets dankbar dafür, indem fie alljährlich Erträg 
es auch, wenn auch nicht alle Jahre gleich viel, doch waren die Fehl⸗ 
ernten ſeltener, denn es wurde ihnen reichlich mit Dünger zugeſetzt. 
Eine gänzliche Fehlernte war zu jener Zeit ich möchte jagen ein Un⸗ 
glück, weil das Obſt zu den Cauptnahrungsmitteln aeatbtt war. 

Seit Jahren hat ſich der Obſtbau wieder einer weit größeren 
Ausdehnung zu erfreuen, und man darf doch wohl zu der Hoffnung 
berechtigt ſein, daß auch fernerhin den Bäumen die gleiche Sorgfalt, 
Pflege und Düngung y teil wird, wie jeder Kulturpflanze, fie werden 
aber auch ebenſo dankbar dafür ſein. M. Fries. 


Unfere Wilder. e 


> 
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Der Leopard. So nennen wir eine in Afrika häufige kleine Abart des 
Panthers, Felis Pardus, chin ſich vom eigentlichen Panther durch reichere 
und kleinere Flecken ſeines ſchönen Fells auszeichnet. Der Leopard iſt ein 
wildes, reißendes, tückiſches 


e lieferten, ſie konnten 
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aumzucht ſchon in wenigen Jahren rührt ſich fein 


| Thálern empor, zerflattern und wogen und wallen noch 
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die tiefſte Stille und in dichte weiße Nebelſchleier gehüllt. Nebel liegt 
ſchichtenweiſe auf der Seefläche, zieht um die Berghänge, hüllt die Berg⸗ 
häupter ein. Das erſte Morgenlicht, das im Oſten über den Horizont fteigt, 
ſpielt mit leiſem Leuchten über die Nebelkappen der Berghäupter hin. Noch 
i Vogel, und nur hie und da ſpringt ein Fisch auf. Es wird 
lichter im Oſten, ein leichter Wind erhebt ſich, die Nebelballen wogen hin 
und her, zerreißen, zerflattern, ziehen an den Berghängen hin und entblößen 
einzelne Teile der Landſchaft. Die Sonne kommt herauf und färbt die 
höchſten Nebelſpitzen heller; der Wind wird ſtärker und ſchiebt die Nebel 
von dem Seeſpiegel zurück, als wären es eg a Vorhänge. In einer 
Viertel-, in einer halben Stunde verziehen die Nebelſchichten, verſchwinden 
wie von Erde und Waſſer aufgeſogen, wallen aus den Schluchten und 
eine Weile um die 
Berglehnen, bis die Sonne den Nebel beſiegt und der ſtille See mit ſeiner 
großartigen Umgebung klar und frei daliegt. Nun kommt die arme Hirtin 
mit ihrem Vieh, und das herrliche Bild gewinnt Leben und jene eigentümliche 
feierliche, ſtille, unentweihte Schönheit, die dieſen kleinen Gebirgsſeeen eigen 
iſt und in ihrem Beſchauer die unvergeßlichſten Eindrücke hinterläßt, welche 
unſer vorſtehender Holzſchnitt zu erneuern fo geeignet iſt. O. M. 
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Es patzt alles. Erſter Stuger: „Ich ſage Ihnen, wenn mir Schneider 
*bein einen Anzug macht, paßt alles auf s Haar.” — Zweiter Stutzer: 
d e der Obit a Sense Wir kommen jegt zu der Lebens 

er Töchter Le 12 mmen jetzt zu der Lebens⸗ 
a weiſe des Storches. Adele, 


Katzentier, ſchlanker und klei⸗ 
ner als der Löwe, aber weit 
behender, denn er ſpringt, 
läuft, ſchwimmt und klettert 
ſehr gut, und fein Verbrei⸗ 
tungsbezirk erſtreckt ſich über 
gana Afrika, Mittels und 

üdaſien und die ſämtlichen 
oſtindiſchen Inſeln. — Den 
Menſchen greift er ungereizt 
nur ſehr felten an, und weicht 
ihm eher aus, aber den Her- 
den fügt er großen Schaden 
zu, weshalb man auf jede Art 
Jagd auf ihn macht, ihn in 
Gruben und Klotzfallen fängt 
und vergiftet. Er iſt eigent⸗ 
lich ein Nachttier und zeigt 
ſich bei Tage nur ſelten; ‘tg 
gefangen läßt er ſich leicht 
zähmen und entäußert ſich 
eines Teils ſeiner wilden In⸗ 
ſtinkte, aber man kann ihm 
doch niemals gang trauen. 
In Indien wird ber eigent- 
liche Leopard zuweilen auch 
zur Jagd auf Antilopen und 
Gazellen abgerichtet, aber 
noch häufiger der hochbeine⸗ 
rige und etwas leichtere Ge⸗ 
pard, Felis jubata. Der 
afrikaniſche Panther oder Leopard fällt gar zu gern in die Schafherden, wo 
er dann unerbittlich Dutzende von Tieren wirft und würgt, und in die Rinder⸗ 
und Eſelherden, und man jagt ihn dann, wenn er Schaden angerichtet hat, 
mit Hunden oder ftellt ihm Selbſtſchüſſe und Fallen; bei Tage iſt er auf dieſe 
Weiſe nicht ſchwer zu bewältigen, denn wenn er angeſchoſſen iſt, ſo denkt er 
nur noch auf Flucht und leiſtet kaum Widerſtand. O. M. 


Der Gratulant. 
„Nein, Jungfer Lore, das kann nicht fein —“ : 
Und ich fag Euch, Herr Jean, — ich laß Euch nicht ein, 
Das Fräulein ſchläft noch —““ ; 
„Das glaub ich kaum,“ ADE 
Meint Sean. „Und iſt's fo, in ihrem Traum 
Steht vor ihr als erſter Gratulant, 
Der mich mit dem Strauße hieher geſandt. 
Nun denkt Euch die Freude, ſieht ſie beim Erwachen 
So prächtig die Blumen entgegen ſich lachen, 
Und lieſt in dem Brieflein deutlich und klar, 
Daß ihr Traum ſtatt der Täuſchung die Wirklichkeit war.“ 
Jungfer Lore beſinnt ſich — und Jean der verſteht, 
Was die Hand will, die ſich da zu ihm dreht. 
„„Nun, Euch zu lieb, Jean““ — „Viel Dank, Jungfer Lore, 
Ihr thut mir ja alles doch ſo ganz con amore. 
Und wird meine Herrin das Fräulein gar, 
Wird auch aus uns zwei ein fröhliches Paar!“ Th. E. 


Gin Morgen am Gebirgsſee. Von der großartigen Schönheit und 
wilden Erhabenheit der Gebirgsſeeen unſerer Alpen haben die wenigſten 
Leſer einen Begriff. Nur wer das Gebirge ſelbſt geſehen hat, kennt die 
wunderbaren Stimmungen, welche das Kommen und Gehen des Tages an 
dieſen tiefblauen Seeen in der äußern Erſcheinung der Natur hervorruft. 
Das Morgengrauen ſieht dieſe Seeen, welche die flaviichen Bewohner der 
Karpathen mit dem poetiſchen Ausdruck „Meeraugen“ bezeichnen, ganz in 
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ga luſtig, was du fannit, 0 
inem Paar, das gerne tanzt, Paſſen alle Geigen. 


was genießt der Storch?“ — 
Adele: „Der Storch ge⸗ 
ſcen die Achtung der Men⸗ 


Gin Lommerwitz. „Was 
kann man unmöglich mit Wor⸗ 
ten ausdrücken?“ — „Ei 
naſſen Badeſchwamm.“ 

— Bei Buſchborn in Loth⸗ 
ringen wurde neulich bei einer 
Treibjagd eine 66 d 
ſchwere Wölfin geſchoſſen. 
Einer der Schützen hatte in 
einer Zagboeihichte von Ar⸗ 
min Stein geleſen, daß die 
ruſſiſchen Jäger ſich den 
Wolfsbraten gut ſchmecken 
laſſen, ſelbſt wenn ſie einen 
Schlitten voll Lebensmittel 
qu Verfügung haben. Die 

ölfin wurde im benach⸗ 
barten gräflichen Schloſſe in 
nobler Geſellſchaft verſpeiſt 
und viele Gäſte erklärten, 
das Wolfsfleiſch ſchmecke ſo 
gut wie Rehfleiſch. — Eine 
neue nek zu Simſons 
Rätſel: „Speiſe ging von 
dem Freſſer.“ S. 


Problem Nr. 35. 
Die ſiameſiſchen Zwillingsbrüder. 
Von Profeſſor Oeffner in Augsburg. 
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Alr und neue Reigen! 


Auflöſung. 


Silbenrätſel 


Aus folgenden 12 Silben find 5 Worte 
zu bilden, deren Aufangsbuchſtaben die;? 
Hauptſtadt eines Reiches, und deren End⸗ f 
buchftaben den Fluß nennen, an welchem E 
die Stadt Liegt, 


gi ne bus le lohn fer fon de put ta ri 
1) Ein Seebad. 2) Ein Mädchenname. 
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re 4) Eine Stadt. 6) Ein Weiß. 
Der Anziehende erzwingt Selbſtmatt 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer in 4 Zügen. 


Auflöfung des RNätſels in voriger Nummer. 
Die Glocke. 
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